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DAS ARCI1IVGUT DER DIAKONISCHEN WERKE

DER GLIEDKIRCIIEN DER EKD *)

Aufrichtig begrüße ich. daß sich die Kadigruppe Kirdienarehivnre
«lischIossch hat, ihre Aufmerksamkeil dem Ardiivgut der Diako
nischen Werke zuzuwenden, weil ich als Archivar de8 Diakonischen
Wcikes der EKD mit den Problemen, welche die Erfassung und
Erschließung dieses Ardiivgutes aufgeben, dienstäidi zu tun habe
und weil ich in jenem Entschluß der Fachgruppe die Bereitwillig
keit erblidce, sidi ebenfalls jenen Problemen zu stellen. Sie sind in
der Tat so groß, daß sie ohne Unterstützung durch die Archive der
verfaßten Kirche nicht gemeistert werden können, und es ist vor
allem der Zweck meiner Ausführungen, dringend tun diese Unter
stützung zu [litten und die.se Bitfe zu begründen und zu erläutern.

I. Die organisatorische Entwicklung der Dinkonie

Ich will znnäcusl versuchen, das Arbeitsgebiet zu besehreiben,
indem ich einen skizzenhaften Überblick über die Organisstions-
fiesciticlite der Diakonie gebe. Die Oiakonischen Werke sind nämlich
außerordentlich komplexe Organisationen, in denen eine Vielzahl
von Einrichtungen und Verbanden zusammengewachsen ist. Die
Kenntnis dieser organisatorischen Gegebenheiten ist aber für jede,
auf der Grundlage lies Provenienzprinzips geschehende Archivarbeii
unerläßlich. Ich wühle dabei die Form eines Überblickes über die
Entwicklung der Organisation, weil dadurch auch die Bedeutung
älterer Organisationen, mit deren Schriftgut gleichwohl zn rechnen
ist, deutlicher .sichtbar wird. Außerdem wird dabei zugleich erkenn
bar, rw welchem Zweck eine bestimmte Organisation geschaffen
worden ist; das wiederum erlaubt Rückschlüsse darauf, welche
Dokuniemaiionswcrle in ihrer animalischen Überlieferung zu er
warten sind. Idi bemerke noch, daß bei der großen Vielzahl der
Organisationen und der Unterschiedlu-hkeit der konkreten Gestal
tung im einzelnen ein solcher Überblick sidi darauf beschränken
muH, die typischen Züge herauszuarbeiten.

*) Abdruck eines während des 50. Deutschen Archivtages 1975 in Main/,
gehaltenen Vortrages.



Die heutigen Diakonischen Werke gehen alle auf die alten Or
ganisationen der Inneren Mission zurück und sind durch den Zn-
Bommensdilufi der BI-Yerbande mit den nach 194^ geschaffenen
Hinrichtungen des llilfswcrkes eitstanden. Es ist deshalb zunächst
von der OrganiBationageachichte der linieren Mission zu sprechen.
Dabei ist mit der Feststellung zu beginnen, daß Eunucnai aus
schließlich Formen des Privutredits begegnen und die des Vereins
bei weitem überwiegt. Ein Bück auf die damalige sozial- und
kirdicngeschichtliche Situation zeigt, dnl! dies nidit zufällig so ist.
Die Wahl der Vereinfiform erfolgte vielmehr geradezu zwangs
läufig und im Zuge einer großen Assoziationabewegung, die in der
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts alle Gebiete des gesell
schaftlichen Lebens erfaßte und midi von zeitgenössischen Beobach
tern bemerkt worden is(. 7.ti dieser Assoziationsbewegung kam es,

als die vorrevolutionäre, ständisch gegliederte, polilisctie Ordnung
dem neuzeitlichen Gegenüber von Staat und Gesellsduift Platz

madne. In diesem Zusammenhang trat der Verein als Organisu-
tionaform der neuzeitlichen bürgerlichen Gesellschaft an die Stelle
der Korporation als Bauelement der alten Ständegesellsdiurt. Im

Verein fand die bürgerliche Gesellsdiaft das Instrument, welches
ihr iii<! Möglichkeit gab, sidi im Gegenüber zum Slaai zu konsii-
tuieran und sidi dadurch von ihm zu emanzipieren. Die Asso/.ia-
[ionsbewegnng ist deshiilb /ugleicii Auedruck der Emanzipation der
Gesellschaft vom Staat. „Die Vereine sind, so lafii sich etwas zuge
spitzt sagen, deshalb die Orgunisatiousfonn des 19. Jahrhunderts,
weil sie die Organisutionsforin der freien ,Gesellsdntft' sind." ')

Werner Conze liat in einem Aufsatz über den Verein „als Lebens
form des l'J. Jahihundeits" darauf hingewiesen, daß „die starke
Vereinsbildung innerhalb der chrisilidien Kirchen ... ein Teil dieser
allgemeinen Emanzipation!!- m\(\ Assoziationsbewegung war"1). Auf

evangelischer Seife brachte die 17ftO gegründete Deulsclie Chlisten-
tumsgesellscQaft den großen Durchbruch, da sieh die frühen pieti

stischen Convcntikel in der repressiven Atmosphäre des absoluten
Staates nicht zu Festgefügten Vereinen entwickeln konnten. Die
Chrisientumsgesellsdiaft war eine pietistisdie Sinnmliingsbewegung.

die in sdiarfer Opposition zu den von der Aufklärung beherrschten

Landeskirchen stand, und diese Opposition zu den obrigkeitlich
verfaulen Kircheiilüinern zwang sie dazu, sidi unabhängig von die

sen in privjiirechtlichen Vereinen zu organisieren. Sie bildete ein
Netz von Zweigvereinen — in \\ ürileiiibcrg gab es um 1H0O deren

etwa 30 —. schuf aber auch Vereine für praktisch-christliche '/wecke
wie Äußere Mission, Irakiat- und Bibelverbreitung. Das bedeutet:

') Friedrich Müller, Korporation und Assoziation. Eine Pioblemgesdlichte
der Vercinigmigsf reilieit iai deutsdicü Vurrnärz. (1965) S. 338.

!) Die Innere Mission. 50. Jg. (l%0) S. 226 ff., das Zitai S. 232.



Die Deutsche Christentumseesellsthaft hat den privatrechtlichen
Verein zu einer neuen Erscheinungsform christ liehen Lebens und
Handelns gemacht.

Als Vereint' organisierten sich jedenfalls andi die. in den 1830er

Jahren entstehenden Gruppen, die sich die Förderung christlichen

Lebens und christlicher l^rkenntnis zum Ziel setzten und die Brücke

zwischen den iilten Vereinen der ChirstentnmsgeseHschaft und

denen der Inneren Mission bildeten. Sie nunnten sidi Evangelische
Gesellschaften oder Evangelische Vereine -- so 1832 in Stuttgart,
1834 in Slraßhnrg und IH37 in Frankfurt am Main—, bis zu Beginn

der 40er Jahre die Bczeidinung „Innen- Mission" aufkam. Die
ersten Vereine für Innere Mission entslanden IS43 in Celle und

Rostock. Außer diesen Evangelischen Gesellsdiaften und Vereinen

für Innere Mission gab es schon damals eine ganze Menge von Ver
einen, die sich speziellen Einzelanfgaben <!er Inneren Mission wid

meten, wie KraukenpftegeveTeine und Vereine für den Unterhalt
von Redungshüusern und Kinderbewahrnnstalten.
Nun ist kaum eine Äußerung über die Geschichte der Inneren

Mission vorstellbar, in welcher nidit auf Widiern Bezug genommen
würde. Wenn freilich über die Gesdiidite der Organisation nicht
gesprochen werden kann, ohne Wiehern zu erwähnen, so hat das

einen besonderen Grund. Es kann nämlich die Behauptung gewagt

werden, daß Wichern nicht der Schöpfer. Urheber oder lnatigura-

tor, sondern der Organisator der Inneren Mission gewesen ist. Als
Wiehern 1848 auf dem Wittenberger Kirchentag für die Innere
Mission antrat, gab es bereits sowohl den Njmieii als auch eine

ganze Menge von Aktivitäten, die der so bezeichneten Bewegung

zitziiredineii waren. Was er in Wittenberg anstrebte, setzte deren
Vorhandensein geradezu voraus. Es lag ihm nämlich danin, einen
organisatorischen Zusammenhang zwischen den zahllosen einzelnen,
voneinander isolierten Vereinen herzustellen und außerdem „die

Kirche" für sie zu gewinnen, und zwar beides, ohne die Selbstän
digkeit der einzelnen Vereine zu heeini rächt igen. Widiern selbst
hat sich darüber mit aller Deutlidikeit ausgesprochen, als er 1854
in Frankfurt am Main vor dem Kirchentag über die Arbeit des CA
berichtete. Er stellt zunächst mit Verwunderung fest, ..dali bis auf
diesen Tag unter einer si-hr grollen Zahl .,. die Meinung verbreitet
ist, als oh die innere_ Mission erst mit dein Jahre 1S4S begonnen
habe oder dafi der Name der inneren Mission damals zuerst ge
nannt worden sei". Dann erklärt er, das eine sei so unrichtig wie
das aniiere. Von denjenigen, welche sich der Inneren Mission wid
meten, sei jedodi darüber geklagt worden, daß sie dabei ohne Ver
bindung untereinander seien uml duß die Träger des kirchlichen
Amtes ihre Arbeit ignorierten').

J) Johann Hinridi Widiern, Sämtliche Werke, hrsg. von Peter Meinhoki,

Bd.2 (l%5) S.338.



In genauer Entsprechung zu dieser doppelten Klage hat Widtern
1848 in Wittenberg zwei Reden gehalten: eine, in der er die Ver
sammlung dazu bewog, die bwere Mission in den Aufgabenkatalog
des Kmheubundes aufzunehmen, und die in der Forderung gipfelte,
die Kirche möge erklären: „Die Liebe gehört mir wie der Glaube.
Dicsei' Satz ist Ins zum heutigen Tage unendlich oft zitiert worden
und daher der Eindruck entstanden, er bringe Wiehetna Anliegen
am treffendsten zum Ausdruck. Darüber ist jedoch nahezu in Ver
gessenheil geraten, daß Wiehern am nächsten Tage noch einmal das
Wort Ergriffen hat, um ausschließlich über die Organisation der
Inneren Mission zu sprechen. Er sah nämlich folgendes Problem:
„Es ist ein solches Durcheinander und ein solcher Mangel an Zu
sammenhang in dienen Bestrebungen der inneren Mission in
Deutschland, daO der daraus erwachsende Nachteil für die Sache
auf der Hand liegt. Alles läuft darauf zurück: Es fehlt ein leben
diger, organisiertet Mittelpunkt, von dein aus sich das Ganze
gliedern kann." Er schlug deshalb vor, „einen Ausschuß für innere
Mission zu bilden", der eine organisierende und eine produzierende
Aufgabe haben sollte. Die organisierende schien ihm besonders
wichtig. Er fuhr nämlich fort: „Er [dieser AitsschuJi] wird demge
mäß zu versuchen haben, eine innere freie Einigung dp.r bestehen
den Arbeiten der inneren Mission zu veranlassen; es soll diese
ersten.', die organisierende Seite vorzugsweise hervorgehoben wer
den, weil aus einem lebenerfüillei] Organismus die Neues wirkende
Kraft dann von selbst, mit innerer Notwendigkeit erwuchst." ')

Es ist bekannt, da!! dieser Ausschuß in Gestalt des Ceniral-Aus-
schusaea für die Innere Mission der Deutsdten Evangelischen Kirdic
(= CA) im Januar IH49 tatsachlich zustande gekommen ist. Wichern
einwarf für ihn ein Programm und arbeitete die um fang reiche
Denkschrift über „Die innere Mission der deutschen evangelischen
Kirche" aus5). Die Tatsache, daiä er an beiden Stellen ausführlich
auf die Organisation der Inneren Mission eingeht — der ganze
dritte 1 eil der Denkschrift is( dir gewidmet —, läßt einmal mehr
erkennen, weiche Bedeutung er diesem Thema beimißt. Von beson
deren! Interesse ist nun, daß Wiehern hier nicht etwa das bereits
in Wittenberg Gesagte wiederholt und näher erläutert, sondern daß
er deutlich zum Ausdruck bringt,daß er in derBildnng desCeutral-
Ausschusses nur den ersten Schrill auf dein Wege zu einer umfas
senden Organisation der Inneren Misston erblickt. Er hält es für
möglich, aller auch für notwendig, dafl es zu zwei Arien von Zu
sammenschlüssen kommt: zu Konferenzen gleichartiger Bedrebun-
gen und zu Konföderationen ungUidiartiger, über im gleidien Ge
biet tiiliger Vereine und Einrichtungen. Die Bildung von Konfe-

'i anO. Bd. 1 (1%2) S. 168.

5) Die Denkschrift: aaO. Bd. 1 S. 175 ff.; das Programm: aaO. Bd. 2 S. 17 ff.



renzen gleichartiger Bestrebungen scheint ihm verhältnismäßig
problemlos zu sein; er erwartet sie zunächst für die Enihaltsam-
keits-, die Gesellen- und die Frauenvereine sowie für die Rettungs-
liüuser. Er streif! diese Konferenzen jedoch nur kurz und widmet
sieh weil ausführlicher den Konföderationen ungleü&artiger Be
strebungen, die er — wie er wiederholt zum Ausdruck bring! — für
viel wichtiger half. Er stellt flieh die weitere Entwicklung so vor.
daß sieb in engem Anschluß an die kirchliche Gliederung Gemeinde-
tind Stadtvereine für Innere Mission bilden und diese sich zu
Kreis-, Provinzial- und Landesvereinen zuGammenathließen. Als
Fernziel schwebt ihm ein „allgemeiner Kireaenmiaaionavetein" vor.
Von diesem sagt er freilich: ein Anschluß nn irgendeine Instanz
eines Kirchoninst Hufs ist hier nicht mehr möglich, solange bis etwa
eine Konföderation der Kirchen, in dem Sinne, wie sie auf dem
Wittenberger Tage als Hoffnung vieler ausgesprochen worden,
zustande gekommen ist"5).

Wiehern hat damit die zukünftige organisatorische Entwicklung
tyit erstaunlicher Treffsicherheit vorausgesehen, wenn es sieh auch
dabei gleichsam um eine Art selftulfilling prophecy gehandelt
hoben mag, sofern damit zu rechnen isi. daß die Denkschrift^ und
auch Wiehern selbst diese Entwicklung beeinfluß! haben. Es ist
jedenfalls nicht zu verkennen, daß er mit seinen Konferenzen Ge
bilde meint, die den heutigen i'adinerbiitulen entsprechen, während
wir in den Landes- und Provin/.ialvereinen das Vorbild der heuli-
tigeu gliedkirdilichen Diakonisehen Werke vor uns haben. Der von
ihm als mögliches Fernziel geahnte „allgemeine Kirchenmi.ssions-
verein" aber ist nichts anderes als das DiakontiWie Werk der EKD,
das sich jetzt sogar an das damals noch vermißte „Kireheninstitiil ,
niimlicb die EKD, anlehnen kann. Auch die unterschiedliche Ein
schätzung der Bedeutung der fachlich und der territorial bestimm
ten Organisation durch Wiehern dürfte sich als zutreffend erwiesen
haben. Wenn nämlich nicht alles täuscht, ist beule das Gewicht der
gliedkirchlichen Diakonischen Werke größer als das der meisten
Fachverbände. Letztere werden deshalb im folgenden — auch dem
Thema entsprechend — nur gestreift.

Ausgangs- und Endpunkt der organisatorischen Entwicklung sind
damit in groben Umrissen skizziert; sie bewegt sich — auf eine
kurze Formel gebracht — vom Personen verein zum Vorhände verein
oder, noch kürzer, vom Verein /um Verbund. Das gilt besonders für
den CA, der im Zuge dieser Entwicklung aus einein Honoratioren-
kluli zum Rcichsspitzcnverband der freien Wohlfahrtspflege ge

worden ist, und da der CA in der Entwicklung vom Verein zum
Verband vorausgegangen ist, soll zunächst sie kurz dargestellt

werden.

') aaO. Bd. 1 S.M9.



Der Centrainerbund der Inneren Mission

Einer der Direktoren des CA, Johannes Sieinweg, hat berichtet:

„Als idi in die Arbeit des CA eintrat, war dieser ein würdiges
Gremium altarer Herren aus Kirchen- und Staatsbehörden, Ver
bänden und Anstalten di-r Inneren Mission. Es ergänzte sidi selbst
durch ZuwaM, Irgendeine rcditlidie Verbindung mit den einzelnen
Verbünden und Anstallen der Inneren Mission im Lande bestand
nidit. Es war üblich, dali diese ihren Anschluß an den CA erklär
ten, aber die Verbindung zum CA war zum grollen Teil redit
locker. Die Innere Mission stellte eben ein sehr loses, weitgesdiicli-
tetes Gebilde ohne festen Zusammenhang dar."1)

Das war im BJick auf die Situation des Jahres 1918 gcsdirieben
worden, die sidi insoweit von der des Jahres 1849 nicht prinzipiell
mitersdiied. Zwei Jnhre später halte sich jedodi das Bild ganz
wesentlich geändert: Der Centralverband der Inneren Mission war
gegründet worden.

Die Bildung eines Verbundes war damals ebenso wenig eine Ein
zel ersehe i nun g wie rund 100 Jahre zuvor die Entstehung der ver
miedenen Vereine für Einzelzwecke der Inneren Mission. Die Zeit
nach dem ersten Weltkrieg ist nämlich in der Geschichte der freien
Wohlfahrtspflege gekennzeichnet durdi die Bildung umfassender
ZvsammensaÜWMB: Die katholisdie und die jiidisdie Wohlfahrts
pflege hatten sidi zwar sdion 1897 im Chanfnsvcrband für das
katholisdie Deutschland und 1917 in der Zenirahvolilfahnsstelle
der dciiisdien Juden organisiert, Die übrigen WohlfaiiHsverbände
entstanden jedodi erst nach dem Kriege: «uficr dem Cenfralvcr-
band der Inneren Mission 1'Jl1) der Ilauptniissdiuft für Arbeiter-
wohlfahrt, l')21 das Deutsche Kote Kreuz und der Zentralwohl-
fahitäaUBSCUuß der christlichen Arbeitersdia ff und 1924 der sog. 5.
Wohl fall [■tsverband. Die Spitzen verbände wiederum riefen zu-
nädist gemeinsame Unternehmen ins Leben wie den Wirtsdiafts-
biind gemeinnütziger WolillahrisimliTneluniingou e.G.ni.b.H. und
die Hilfskasse gemeinnütziger Wohlfaiirtseiuriditungcn G.m.b.H.
lind wdilosseu sidi sdiÜelüicli -- mit Ausnahme der Arlieiterwolil-
fahri — zur Deufsdien Liga der freien Wohlfahrtspflege zusam
men. Vor allem die Entstellung der Liga wurde von dem in der
lliirid des Zentrums befindlichen Ri-idisarbeifsininisferinms wohl-
i\- i ir'd gefördert, da <las Reidi an einer Stärkung der freien
Wohlfahrtspflege interessiert war, weil es in ihr ein Gegengewidit
gegen die WolilfahrtsbürokniUe der Kommunen erblickte.

In. diesem Ziisanimenhang sei bemerkt, dafi das Diakonisdic
Werk der EKD andi heute nidit nur kirddidies Werk, sondern

'■) Jobnnes Steinweg, Innere Mission und Gcmeindediunst in meinem
Leben. (1959) S. 77.



auch Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege ist und in dieser

EigensotafJ der BnndesaibeiisgemeiBSchafl der freien Wohlfahrts
pflege angehört, die — erweitert um die Arbeitcrwohlf'ahrt — die
Nachfolge der Liga angetreten hat. Das hat auch für den Arehiv-
bereidh Konsequenzen. Da das Bundcsarehiv bestrebt ist, Informa-
tinnen über die Sidierung des Archivgutes von niditstaatlidieti

Organisationen zentraler Bedeutung zu gewinnen und sich in die
sem Zusammenhang augenblicklich auf die in der Bundesarbeits-
gemeinsdiafi zusammengeschlossenen Spitzenverbände konzentriert,
fiiif es erst kürzlich Interesse auch am Ardiivwesen des Diakoni
schen Werkes bekundet.

Ich kehre zurück zum Centralverband für Innere Mission, um
noch darauf einzugehen, was seine Gründung zu bedeuten hat. Der

CA wollt»! zunächst den Landes- und Provinzialvereinen sowie —
unter der Voraussetzung der Gegenseitigkeit — den über das ganze

Reich oder doch über mehrere Länder und Provinzen sicli er
streckenden Kndiverbünden das Hecht einräumen, einen Verlreler
zu entsenden; die Vereine und Verbände sollten dadurch stärker

an der Arbeit des CA interessiert und beteiligt werden. Eine ent
sprechende Satzungsänderung war hereits beschlossen und zur Ge
nehmigung eingereicht worden, als vor allem von den fcmfäeu FaCtt-
ve.rbändeu, die damals eine beachtliche Aktivität entfalteten, die
Forderung erhoben wurde, der CA solle noch einen Schritt weiter
gehen und sich zum Orfran eines Zusammenschlusses der Fathver-

bände umbilden. Dieser Forderung wurde v.war nicht nadigegcben;
da jedoch ein Zusammenschluß aller vereine und Verbände in der
politisch und wirtschaftlich .schwierigen Situation unabweislidi
schien, kam es zu dem Kompromiß, dal! der CA als selbständige

Größe bestehen blieb, aber zusammen mit den Regional- und l'ach-
verbänden zum „Centralverband der Inneren Mission" zusammen

trat (Satzung

Durch die Aufrechterhaltung des alten CA war freilidi ein ge
wisser Dualismus in den Centralverband hinaingepflanzt worden,
der überdies den CA der Möglichkeit berauhte, als Vertreter aller
Vereine und Verbünde der Inneren Mission zu sprechen. Dieser

Dualismus wurde 1928/29 dureil eine weitere Satzungsänderung
beseitigt. Formell wurde sie als L'inorganisation des alten CA auf-

gefalil, die diesen — wie es in § 1 der Satzung hieli — zur organi
schen Zusammenfassung alier ihm angeschlossenen Verbände, An
stalten und Einrichtungen inaehle. Im Grunde war jedodi der alte
CA als Hauplaussdiuii Organ des Cent ral verband es geworden,

dieser aber hatte den Iruditionsreidien Namen „Cvntriil-Ausscliuß"
angenommen. Der alte CA war verschwunden; der neue CA war

nidiis anderes als ein Verhand von Verbänden.



Die Entwicklung auf der Ebene der Länder und Provinzen

Eine ShnlidieEntwicklung hat sich nun auf der Ebene der Länder
und Provinzen abgespielt. Unter dorn organisierenden Einfluß des
CA und seiner Reiseprediger halfen sieh vor allem seit IS60 nahezu
liberal] Landes- und ProoinzialaussAüsse oder -vereine gebildet,
die aller noch niehi Zusammenschlüsse aller Einrichtungen und
Verbände ihres Bereiches waren und deshalb von den späteren
Landes- und Prov\i\/,'uih}erhiintloii scharf zu unterscheiden Bind. Sie
wollten keine Zusammenschlüsse, sondern lediglich zusammen
schließende Mittelpunkte sein und in ihrem Bereich Verständnis
für die aufgaben der Inneren Mission wecken. Eine engere Ver
bindung zu Ansfallcn und Eiiiriditungen hatten sie nur in den
Fällen, in welchen diese von den Landes- und Provinzialvercinen
selbst betrieben und geleitet wurden. Dies kam zwar f'asi überall
vor, Kali aber nicht eigentlich als Aufgabe der Landes- und Provin-
zialvercine.

Als nun der Centralverband gegründet worden war. entstanden
auch in den Ländern und Provinzen Landes- und Pronin/.iuioer-
l'äiidc als Zusammenschlüsse aller dortigen Einrichtungen und
Verbände. Die Vereine oder Ausschüsse blieben dabei bestehen und
übernalimen die Geschäftsführung der Verbünde. Außerdem wurde
die Geschäftsführung von nicht seilen einer stattlichen Zahl regio
naler Fnchverbiinde von den fachlich zuständigen Referaten der
Geschäftsstellen der Landes- und IVovinzialvereine wahrgenom
men, da diese kleinen Fadiverbünde keine Büros unterhielten.

Nach dein 2. Wellkrieg isl der Versuch gemacht worden, die
diakonißcae Arbeil aut eine völlig neue Biisis zu stellen. Die Tat
sache, daß die Innere Mission nidii von der verfaßten Kirche aus
ging, sondern von dieser gegenüber unabhängigen Vereinen, war
aus verschiedenen Granden immer wieder als problematisch
empfunden worden, und das war eine der wichtigsten Ursachen
dafür, daß das Ililfsiverk l'M5 nicht in der Form des Vereins,
sondern als kiriJwiieigenes H erk organisier! wurde. Es haue ein
ZentralbülO in Stuttgart — gewiß niehl zufällig am Sitz des ersten
Vorsitzenden des Hates der FKD —. ein Zentralbüro Osi in Berlin
und Hfluptbüroa, BevolImHcutigte und Hauptgeaehäfusführer in den
Gliedkirchen.

Das Verhältnis zu den CM-Organieationen war versdiieden. Das
Zcntralbiiro hat l'J"i4 folgende 6 typische Organisationsfonnen er-
mitlell:

1) Das Hauptbüro ist eine selbständige Einrichtung der Landes-
kirche. Es arbeitet im Kontakt niil dem Landesverband der
Inneren Mission ohne organisatorische Bindung dorthin.

a) I-Iii Hessen-Nassau, Frankfurt/M.
Bevollmaditigter ist zugleich HauptgesdiSftsfülirer.



Büfswerk-AuBSchüß.
Die 26 Bezirksstclloii sind überwiegend hauptamtlich besetzt.
Alle An gestellten (im HB und in den Bezirksstellen) sind von der
Landeskirche angestellt.

Die im Bcreidi des HB arbeitenden Landesverbände der linieren
Mission verfügen über eine eigene bezirkliche Unterjrliedcrunp.

h) HB Rheinland. Düsseldorf

Der Präses der I.mideskirdic fei zugleich Bevollmächtigter des Ililfs-
werksj daneben ein HauptgesdiSftsführer.
Hilfswerk -Aussdi n fi.

Von den 50 Synodaldiensistellen des Hilfswerks sind neun zugleich
Gemeindedienstc der Inneren Mission. Die Angestellten des HB
werden von der Landeskirche besoldet Die Zusammenarbeit mit
dem Priivinziahiii.sschtii! der IM ist in dem Landeskirdilichen Dkiko-
nie-AusschuJl gewährleistet.
Htlfswerk-Bevollmiidiligter ist znglcidi HanptgeachBftsfUhrer.

c) HB Bilden. Karlsruhe
Hilfswerk-Aussdniii.

Die 27 IWirksstcIlen mit dem nezirkslieanftragtcn haben Z.T. haupt
amtlicha Mitarbeiter, werden von der Landeskirche angestellt und
aus Mitteln der Kirdienkreise besolde!.
Die Bf/irksstellen tles Hilfswerks sind nachträglich zugleidi Bezirks-
stellL'U di'r IM gi'Wiirtlen.

(1) HB Oldenburg. Oldenburg

Bevollmächtigter mit ständigem Vertreter, daneben Hauptgeschäfte-
fiihrer.

Hilfswerk-Ausschuß.
8 Krcisgesdiäftsstellen. von denen 2 haujitamtlidi besetzt sind. Alle
Angestellten werden aus Hilfswerk-Milteln besoldet.

Hüfswerlc und Innere Mission in Personalunion verbunden bei
n:thtJieher Selhstüiifligkeit beider Werke.

a) HB Bruutischweig. Brannsdiweig

Bemllmäihiigter di-s Hilfswerks ist zugleich Direktor des Landes
verbandes der Inneren Mission, unterstem unmittelbar dem Landes
bischof.
Kein Hilfswerk-AnssdraS.

Ein IlaupigesdiiiftsfllhreF leitet selbständig die Arbeit im Hü. Von
9 Kreisgesdiüflsstellen sind 4 haupfamtlidi besetzt.
Die Angestellten des HB sind vom Landesverband für Innere Mis
sion angestellt. Die Angestellten der KreisgesdiiiCtsstelle werden
vom Kirdtenkreis besoldet.

b] HB Euün, Entin
Der Landespropsi ist zugleich Bevollmächtigter des Hüfswcrks und
Vorsitzender des Landesverbandes der Inneren Mission.
Ein HautgOschSftsftUirer leitet die Arbeit Im Hilf.swerk.

c] HB Bremen, Bremen

Der Bevollmächtigte, zugleich Haupigesdiüftsf[ihrer, ist audi Vor
sitzender des Landesverbandes der Inneren Mission.

d) HB Westfalen. Münster
Der Priises der Landeskirche isi Bevollmächtigter des Hilfswerks.
Der Hauptgeschäftsführer ist zugleich Gcsdiiiftsfillirer des Landes-



Verbundes der Inneren Mission. Auf der Ebene dw Synoden und
Gemeinden Ililfswerk und Innere Mission nicht mehr EU trennen.
Die Angestellten des HU werden aus landeskirchlidien Mittein be
soldet

e) HB Lippe, Detmold
Der Bevollmächtigte ist zugleich Ilnnptgesdnifisführcr und Gc-
sdmftsführer des Landesverbandes für Innere Mission.

3) Hauptbüro des Hüfswerks und Landesverband der Inneren
Mission sind in einer AxbeitfigemeinaeBafl zueainmengeactaloBBeD
bei rechtlicher Selbständigkeit Leider Werke.

q) HB Württemberg, Stuttgart
Arlicilsgcmeinsdinft der diatonischen Werke. Vorsitzender ztigleidi
Hilfswerk-Bevullmächtigler, Ilauplgeschäftsführcr und Gesdiäfls-

fiihrer des Landesverbandes der Inneren Mission, daneben ein Ge-
sdiüftsführer.
Die 30 Kreisgesdiaftssiellen ülierwiegend hauptamtlich besetzt, nach
träglich zugleich K-rcLsgestluiftsstellen der Inneren Mission.

b) HB Pfalz, Speyer
Bcvollmiidiiigler des Hilfswerks. derHauptgasoiäitsHmrer ist neuer
dings zugleidi Gfsdiiiftsfiilirer ties Lantlesverbundfs der Inneren
Mission.
HUfswerk-AuflBchufi,
Das Hilfswerk der Pfiil/.isdicn Laiidcskirdie isi Mitglied desLandes-
verlunides der Inneren Mission.
9 Dfkanats-Gcsdiftssteilen des Ililfswerks. Die Augastelltcn des
HB sind von der Landeskirdie angestellt, die Deknnats-Gesdiäfts-
stellen werden von den Dekanaten unterhalten.

c) II1) Anrieh, Anrieh
Hilfswetk-Aiissdiuß, znglaidi Leitungsgremium des Landaavarban-
des der Inneren Mission in der Lamieskirdienleitnng.
Bevollmädiiigter, Hanptgeechiftaführer zugleidi Gesdiäftstiiiirer des

Lundcs\erbandes der Inneren UissiOD.
d) Hli Schmimburg-Lippe. l.iiucnlingen

Beviillmacliticter und Hniintgeschiiftsfiihrer des Hilfswerks zugleich
Vorsitzender des Landesverbandes für Innere Mission.
Diakonie-Aiissihun1. Das 1IB fungiert als Sprengelgesdiüftsslclle des

HB Hannover.
e) HK Sdileswig-Holsiein, Heniisburg

l.iindesbevollnuiditigter für den diakonischen Dienst,
llauptgesdiiiftsführer im Ililfswerk zugleich Landespastor der Inne
ren Mission. Besoldung der Angestellten des Uli aus liilfswerk-
Milteln. 22 Beiinffrngle des Hilfswerks, aus Mitteln des HB besoldet.
halten die Verbindung zu den Propstci-Dienststcllen und Fliidit-
lings lagern.

4} Das Hauptbüro des Hill'swerks isl eine Abteilung des Landes
verbandes der Inneren Mission.

a) IIB Bayern, Nürnberg
Laut Kirdiengeüetz vom 28. 12.49 sind dem Landesverband der In
neren Mission die Aufgaben des Ililfswerks übertragen worden,
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Bevollmiiditigter, Haupt gcsihäftäfülirer ist zugleidi Geschäftsführer

des Landesverbandes der Inneren Mission. Die 73 Geschäftsstellen
der IM in den Dekanaten sind zugleich Hilfswerk-Geschüftsstellea.

b] IIB Hannover, Hannover
Das Hilfawerk ist ein Fadiverhaud der Inneren Mission. Bevoll
mächtigter ist zugleich Landesbevollmächtig'ter der IM.
Hauptgesdiäftsführer. Der Gesain tausschuR der IM ist zugleich

HnupuuiSBdniß des Hllfsworica. Sprcngelgeschäftsstellen.

5) Das Hauptbüro des Hilfswerks und die Gesdläftastelle des
Landesverbandes der IM sind in einem e.V. zusammengefaßt

HB Kiirhessen-Waldeck, Kassel

Laut KirchengCGetz vom 15.9.50: „Landesverband <J(-r Inneren Mis
sion und des Ililf.swcrlis in KurLi'.HSiüi-Wuldeck" gegründet,

Bevollmächtigter zugleich HauptgeschSftflfilhrer und Landespfarrer
der Tnuercn .Mission. Verwaltungsrat.

b) Das Hauptbüro des HilfswerJcB um! die Gesdüiftsstelle des
I.andesvrrhandes tler IM sind in einem Ami zusammengefaßt.

a) Hß Hamburg, Hamburg
Laut Verordnung der Hamburjrisdien I.andeskirdie vom 1.2.50:
„Landcskiriklidies Amt für Girmeindearbeit — Innere Mission und
Ililfswcrk."
BevollniäclitiLrler, Hauptgeschäftsfühter zugleich. Leiter des Laiides-
kircliliihcn Alilies für Gemeindeiiiensi. Vorstand und (fcsdiäfts-
fÜhrendeT Ausschuß. Besoldunp durch die Landeskirche.

b) HB Lübeck. I.iibcik
Luut Kirdieiigcseiz vom 19.5.50: „Landeskirddida-s Amt für Dia-

konisdie Arbeit."

Bevollmächtigter, der Hauptgeachaftaführar ist zugleidi Pastor der
Inneren Mission, Dreier-Rut zur Seile der Landeskirdienleitimg.

Beim späteren Zusammensablilfl der IM-Organisniionru inii den
Einridltmigeil des Ililfswerks ist überwiegend die zuerst in Kur-
Iiessen-Waldi'ck begegnende Losung praktizier) worden: Die
meisten glicdkirclilidieii Diuküuischcn Werke sind beute eingetra
gene Vereine. Die uneingesdirünktc Verkirchlicliting der diakoni-
seilen Arbeit, welilie liei der SdinfFiinp des HilFswerks henbsithtigt

gewesen ist, ha! sich also nidit clui'difri'setzt.

II. Das Sdiriftgnt der Dinkonisdit'ii Werke

Aus dem Gesamten geht bereits hervor, mit welchem Sdiriftgut
in den Geschäftsstellen der glierlkinliliilien Diakonisdien Werke
zu redmen ist, nändidi mit dem der alten Landes- um! l'rovinziat-

vercine uml-aUESchüsse lür Innere Mission und ihrer Regiebetriebe,
mit dem der .späteren Landes- und Provinzialverbände und der
regionalen Faclivcrbümle. deren Geschäftsführung die Geschäfts
stellen der Landes- und Provinzinlvercine übernommen hatten, mit

dein Schriftgut des Ililfswerks und sclilielilidi mit dem des fusio
nierten Werks. So verwahrt etwa die Geschäftsstelle des Diakoni-
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sehen Werkes Rheinland, welches sieb seines Axchivgutes in schlecht-
hin vorbildlieher Weise annimmt. 220 laufende Meter Archivgut
aus der Provenienz des alten Rheinischen Provinzialausschusses und
14 laufende Meter Archivput aus der Provenienz des Hilfswerks;
das Schriftgut des fusionierten Werks befindet sieh in der laufen
den Registratur und umfaß! rund 1500 Ordner. Oh eine weitere
provenienzmäßige Aufgliederung des Bestandes Provinzialausschuß
möglich ist. kann erst im Zuge der in Angriff genommenen Ord
nung und Verzeichnung festgestellt werden.

Von größter Wichtigkeit ist nun. dal! das Schriftgut der Diako-
nischen Werke nicht nur aus dem Schriflgut ilirer Hauptgeschäfts
stellen besieht; dieses bilde! vielmehr nur gleichsam die sichtbare
Spitze eines Eisberges. Die Dhikonischen Werke sind — wie bereits
erwähnt — in der großen Mehrzahl Vereine: ihre Mitglieder sind
außer jeweils verschieden bestimmten Körperschaften der verfaß
ten Kirche die rechtsfähigen Anstalten, Vereine und Einrichtungen
sowie die Fachverbände ihres Bereichs. Das bedeute!: Wenn von
dem Archmgut der gliedkirÄlithen Diatonischen Werke die Rede
Ut, ist darunter immer audi das Archiogllt der ihnen angehörenden
verbünde, Einriditungan und Werke zu verstehen.

Die _ Frage ist, wie die Massen, um die es sieh dabei handelt,
iirchiviscli erfaßt, gesichert und erschlossen werden können. Als ich
1TI vor der Sektion Archivwesen in der Arbeitsgemeinschaft für
das Archiv- und Bibliothekswesen in der evangelischen Kirche
darüber .sprach, habe ich den Archivaren der verfaßten Kirche vor-
gesthlagen, in Zukunft auch die Betreuung des Arthivgutes der
Diakonischen Werke zu übernehmen. Die Gründe, die ich dafür
anführte, waren sowohl prinzipieller als auch praktischer Axt.
Wenn es auch nicht zur Verkirchlichimg der Diakonie gekommen
ist. stehen sich verfaßte Kirche und Diakonie doch heute weitaus
näher als in der Anfangszeit der Inneren Mission, und ich meinte,
es würde nur diesem neuen Verhältnis von verfaßter Kirche und
Diakonie entsprechen, wenn die Landeskirchlichen Archive die
Diakonischen Werke in ihre Bemühungen einbezögen. Ich habe
außerdem darauf hingewiesen, daß die meisten Landeskirdilichen
Archive zur Zeit Kleinarchive sind, denen nur daran (relcgcn sein
müßte, auch durch Übernahme von Archivgut aus dein Bereich der
Diakonie diesen Status zu Überwinden; anderenfalls bestünde die
Gefahr, iluli neben dem Zwergarchiv der verfaßten Kirche ein
solches des Diakonischen Werkes entstellt.

Gegen ineine so begründeten Vorschläge ist damals kein Wider
spruch laut geworden, und luisüdilicö haben in der Folgezeit einige
Landeskirchliche Archive Archivgut der Hauptgeschäftsstelle ihres
Diakonischen Werkes übernommen; ich nenne vor allem Hamburg
Hannover. Lübeck, Pfalz uuil Württemberg. Das kann aber nicht
darüber hinwegtäuschen, dali die Aufgabe kaum schon gesehen
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wurden ist, geschweige denn, clafi sie in nennenswertem Umfange
in Angriff genommen worden wäre. Um Material für dieses Refe
rat zu sammeln, habe vh die Archive um die Beantwortung folgen
der drei Kragen gebeten:
I.Ist das Landeskirchliche Archiv auch für das Diatonische Werk
und seine Einrichtungen und Verbände zuständig? Wenn ja, auf
Grund weither Bestimmungen?

2, Welche Bestände aus dem Bereich des Diaktmischen Werkes hat
(las I.andeskirclihche Archiv bereits übernommen?

3. Welche Bestünde sind vom I-andeskir<hliciien Archiv oder unter
seiner Aufsicht bei Einrichtungen und Verbänden des Diakoni-
Bchen Werkes geordnet und verzeichnet worden?

Idi muß mil Dank feststellen, daß nahezu alle Archive geant
wortet haben. Der Inhalt der Antworten ist freilich nicht sehr er
mutigend. Die Zuständigkeit wurde in den meisten Fällen bejaht,
wenn auch nicht immer eine gesetzliche Grundlage angegeben
weiden konnte. Mehrere Archive haben jedoch erklärt, daß es bis
her nicht zu Maßnahmen der in den Fragen zu 2) und _■>) genannten
Art gekommen sei, und sich dabei gelegentlich auf Kaum- und
Personalmangel berufen. Nun ist dieser zweifellos vorhanden; aber
hat man auch versucht, für dessen Überwindung die Unterstützung

des Diakonisehen Werkes zu gewinnen? Wäre es doch denkbar und
ist auch scholl angeregt worden, das Diakonische Werk zu bitten,
es möge sich bei der Kirchenlei Hing dafür einsetzen, daß diese das
I.iindeskirehlidie Archiv so ausstattet, daß es seine Zuständigkeit
auch im Hinblick auf das Archivgut der Diakonie wahrnehmen
kann.

ich möchte in diesem Zusammenhang erwähnen, daß ich kürzlich
in einem Rundschreiben alle gliedUirehlichen Diakonischen Werke
gebeten habe, einen beigefügten Fragebogen an alle ihnen ange
schlossenen Einrichtungen und Verbände zu versenden, um auf
diese Weise festzustellen, wo überall Archivgiit vorhanden ist. Die
jenigen Diakonisehen Werke, welche dies bisher getan hüben, haben
dabei in manchmal überraschend lebhafter Weise ihr Interesse an
der Archivarbeit bekundet, was um so höher zu bewerten ist, als
das \rchivwesen ihnen bisher sehr viel fremder gewesen ist als
etwa den Einrichtungen der verfaßten Kirche. Es wird jedenfalls
nicht gesagt werden können, daß die l.andeskirehiichen Archive
bei den Diakoriisehen Werken auf taube Ohren stießen, wenn es
um die Erfassung und Betreuung ihres Archivgutes geht.
Es bleibt also die Frage, wie die bisherige Zurikkhaliung der

Landeskirchlichen Archive zu erklären ist. Wahrscheinlich hängl
sie mit einer ähnlichen Zurückhaltung der Forschung zusammen,
die bisher nichts von den Fragestellungen weiß, auf welche das
Archivglit der Diakonie wirklich zu antworien vermag. Sollte dies
zutreffen, wäre freilich zu berücksichtigen, dali die Forschung bis-
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her nicht in der Lage gewesen isl. jene Fragestellung zu entwickeln,
weil ihr jenes Archivgut bisher nicht oder nur in geringem Um
fange zugänglich gewesen ist. Damit schließt sieh ein eirculus vitio-
sus, und es ändert sidi nichts, wenn dieser nicht endlidi einmal
diirthbrodien wird. Ich würde es aufrichtig begrüßen, wenn heule
ein Kontakt von Forsdiern und Archivaren zustande käme, der

dazu beitrüge. £)r_ //_ Tiüir/.ko

KIRCHLICHES IJIBLIOTHKKSWKSEN

Buehbespredning

Gerhard Schwinge:

Bibliographische Nachschlagewerke zur Theologie und ihren Grenz
gebieten. Systematisch geordnete Auswahl. Miindien: Verlag Doku-
mentation 1975. 232 S.

Viele Theologen dürften nach ihrem Examen oder gar nach ihrer
Promotion nur mit Miilie einzelne Fadibibliographien nennen

können und über die Taisadie, ilali eine „Answalil" etwa 1000 Titel
umfaßt, verwundert <!en Kopf schütteln. Aber nicht nur der Biblio
thekar, der .,Bibliographien der Bibliographien" zu Aii.skunHs-
zwecken benutzt, ist sieh der Notwendigkeit und zugleich Schwierig-
keit soldier Zusammenstellungen bewußt. Ein Einzelner kann kaum
die ForadmngshÜfBmittß] für alle Disziplinen von der Bibelwissen-
schaft über die Onhmsgesc-hidile bis zu den osl(isintisdien Religio
nen in gleicher Weise überblicken und ihren aktuellen Nutzen
beurteilen. G. Schwinge (Leiter der Landeskirehlielien Bibliothek in
Karlsruhe) hat für seine Köhler Assessorarbeil, die für den Druck

wesentlich überarbeitet wurde, als gangbaren Weg die biblio-

(iraphisdien Apparate von 1? infragekoniinenden Bibliotheken ver

schiedenen Typs durchgesehen. Mit großem Fleiß und kritischem
Urteil sind einschlägige Titel (überwiegend neuere deutschsiinicliige

Veröffentlichungen] gesammelt und in Saehgruppen geordnet, die
jeweils einen kurzen Einleitungstext erhalten halsen. Schwierig
keilen dürfte die Auswahl weniger bei den eigentlichen Bibliogra

phien als bei den Forstlnmgslierichten und 1 liindbüchern mit mehr
oiler weniger Liierulurimgaben getnadit haben. Auf Theologie niicl
Heligionswissenschiiff folgen bibliographische Naeh sehlägewerke zu

den „Grenzgebieten", ziemlich alle Geistes- und SozialwiBsen-
schafien. Mamhe Benutzer werden diese Hilfestellung begrüßen,
obwohl „Totcik/Weitzel" (Handbuch der bibliographischen Nach
schlagewerke. 4. Aufl. \l)ll) für die nichllheologisehen Gebiete
naturgemäß mehr bieten kann. Neben der Hilfe bei der Auflknnits-
iüttgkeit sehe ich für theologische Bibliotheken einen besonderen
Nutzen von Sdiwinges Buch in der Möglichkeit zur Überprüfung
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der eigenen Bestünde, obwohl hei der verschiedenen Grüße und
Struktur der theologischen Bibliotheken eine Modelliste nicht mög
lich ist. Auch in der Uli Tübingen konnten mit Hilfe dieser nütz
lichen Zusammenstellung einige Lücken geschlossen und der Lese
saal bestand überprüft werden.

Dr. Günther Franz

Leihverkehr mit kirchliehen Bibliotheken

Um die Zusammenarbeit tnii den kirchlichen Bibliotheken zu

verliefen und die Benutzung der Informationsdienste zu erleichtern,
ist die ÜB Tübingen bereit, die grauen oder grünen Leihscheine
des kirchlichen Leihverkehrs für theologische Literatur (besonders
ausländische Literatur und Dissertationen) anzunehmen.

Bei einer Bestellung von Titeln aus den ...Mitteilungen und Neu
erwerbungen" oder dem „Zciisehrifteninhnltsdienst" wird „Tübin
gen:" und die Beslell-Nummer vermerkt. Wenn der Titel in der

Diözesanbibliothek Köln oder der Landeski rehlichen Bibliothek
Hamburg nicht vorhanden ist und nk-ht an einer anderen kirch
lichen Bibliothek erwartet werden niuli, wird der Bestellschein im
die ÜB Tübingen geschickt. Mikrofilme amerikanischer Disserta
tionen können direkt in Tübingen bestellt werden.
Die ÜB Tübingen verleiht die Bücher unter den Bedingungen der

Leihverkehr.sorelnung für die deutschen Bibliotheken. Die Leih
scheine sind nach Möglichkeit bibliographisch genau (Angabc der
Quelle) und mit Schreibmaschine auszufüllen. Eine Erstattung ist
nur bei außergewöhnlichen Kosten (Eilsendungen, besondere Ver
sicherungen und ilergl.) notwendig.

ZeitschriftenaufSätze werden xerogranhierl geliefert. Wenn die
Zeitschriften im Kolner 'Z7.K oder der LKB Hamburg nicht nach
gewiesen sind, kann der Bestellschein au die ÜB Tübingen geschickt

werden. Bis 20 Aufnahmen (in der Regel 40 Seiten) erfolgt keine
Berechnung.

Aufsätze können auch formlos direkt bei der Fofostelle der
Universitätsbibliothek bestellt werden (Aufnahme 0,20 DM und
Porto).

Wenn ein gesuchter 1 iiel in der ÜB Tübingen nicht vorhanden

ist, wild die Anschaffung geprüft und der Benutzer gegebenenfalls
benachrichtigt.
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I linweise

Mit diesem Heft, mich bisheriger Zählung „1976/Nr. 1", wird die
Fortlaufende Zählung der Allgemeinen Mitteilungen eingeführt.
Unter Berück.sichtiginig der seit J969 ersdiienenen (3 Nummern er-
hiilt dieses lieft die Nummer 14.

Dieser Nummer der Allgemeinen Mitteilungen liegt der Text der
Ansprache bei, die Herr Archivdirektor Dr.K. Dumrath um 15. April
l'J75 ntdiilHich Keiner Veralisdiiedung in den Ruhestand im Dicnst-
gehäudtr des Lundeskirclilifhun ArL-hivs in Nürnberg gehalten hat.

Seh ri Hie i hing:

Ardiivdirekfor i. R. Dr. K. Oiimnilli, 85 Nürnberg, Bisniarckstr. 99.

Sdmiidi-Dnick, Neustadt an der Aisdi. Nürnberger Strnlie 27/29/31
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